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460 Schwere Metalle .
linder Erwärmung auf und tröpfelt dann in das vollständig erkal¬
tete Gemisch nach und nach in kleinen Quantitäten Weingeist ,
so lange als noch ein Aufbrausen und ein ätherartiger Geniel
wahrzunehmen ist , so lagert sich bei mehrtägigem Stehen ein
grauviolettes Pulver am Boden ab , welches aus kleinen Krystal-
len von Chromalaun besteht . Löst man dasselbe , nachdem man
es nach Entfernung der Lauge einigemale mit kaltem Wasser
abgespült hat , in lauem Wasser auf , und stellt die Lösung an
einen kühlen Ort , so findet man nach 1 bis 2 Tagen roth -schwarze,
octaedrische Krystalle von Chromalaun (KO , S0 3 -f- Cr2 03, 3S0ä)
am Boden des Gefässes . Durch die Schwefelsäure wurde schwe-
felsaures Kali gebildet und die Chromsäure in Freiheit gesetzt, j
durch den Weingeist wurde die letztere zu Chromoxyd desoxydirt ,
das sich ebenfalls mit Schwefelsäure verband . Die beiden Salze
traten zu einem Doppelsalze zusammen , welches als Alaun an¬
gesehen werden kann , in welchem die Thonerde durch Chrom -
oxyd vertreten ist (366) .

Mit Chlor bildet das Chrom : a . Chlorür (Cr CI) , weiss , in
Wasser mit blauer Farbe löslich ; b . Chlorid (Cr2 Cls ) , schön
violette Krystallblätter , die sich bei Gegenwart von nur Spuren
von Chlorür mit grüner Farbe in Wasser lösen ; c . Superchloriä

_(CrCl3), nur in Verbindung mit Chromsäure bekannt .
Mit Schwefel verbindet sich Chrom auf nassem Wege nicht ,

In den Lösungen der Chromoxydsalze bringt Schwefelammonium
zwar einen Niederchlag hervor , dieser ist aber Oxydhydrat .

Wolfram (W) .
(Aeq .-Gew . = 92 . — Specif . Gew . = 18.)

— Wolframsäure 1781 von Scheele entdeckt . —

515 . Als Begleiter des Zinnsteins , namentlich zu Altenberg
in Sachsen, kommen zwei Mineralien vor , welche Wolframsäure
(W0 3) enthalten : a . Tungstein , in farblosen Quadratoctaederni
aus wolframsaurem Kalk bestehend ; b . Wolfram , in schwar¬
zen und sehr schweren , krystallinischen Massen , eine Verbindung
von Wolframsäure mit Eisenoxydul und Manganoxydul . D4*
daraus dargestellte Metall ist stahlgrau , spröde , sehr hart und
im Ofenfeuer unschmelzbar ; es wird zuweilen dem Stahl zuge-
setzt ; um seine Härte zu erhöhen (Wolframstahl ) . Ausser der
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Wolframsäure , welche in einer unlöslichen und einer löslichen
Modification (Metawolframsäure ) auftreten kann , giebt es noch
eine niedrigere Oxydationsstufe , • Wolframoxyd (W 0 2) . Beide
Oxyde vereinigen sich zu wolframsaurem Wolframoxyd , welches
sich durch eine intensiv blaue Farbe auszeicbnet (Wolframcarmin ).
Tritt noch Natron hinzu , so nimmt die Verbindung die Form
von goldähnlichen Metallflittern an (Wolframbronze ) .

Molybdän (Mo).
(AeqyGrew. = 48 . — Specif . Gew. = 8,6.)

— Molybdänsäure 1778 von Scheele entdeckt . —

516. Unter dem Namen Molybdän - W asserblei oder
Molybdänglanz kommt zu Altenberg in Sachsen auch das be¬
kannteste Molybdänerz vor . Seinem Aeusseren nach gleicht es
dem gewöhnlichen Wasserblei oder Graphit , es ist bleigrau , me¬
tallglänzend, blättrig , weich und abfärbend , wie Graphit ; seine
Bestandtheile sind aber Molybdänmetall und Schwefel (MO S2).
Ausserdem findet sich Molybdän noch in dem Gelbbleierz ,
welches aus Molybdänsäure und Bleioxyd besteht .

Röstet man Schwefelmolybdän an der Luft , so bilden sich schwef¬
lige Säure , welche entweicht , und Molybdänsäure (Mo0 3) , welche
zariickbleibt. Diese Säure bildet mit Ammoniak ein saures Salz ,
welches in der analytischen Chemie als das schärfste Erkennungs -
Mittel derPhosphorsäure benutzt wird . Man bereitet das Rea¬
gens , indem man zu der Lösung des zweifach molybdänsauren
Ammoniaks so viel Salpetersäure zufügt , bis der anfänglich ent¬
stehende weisse Niederschlag sich wieder aufgelöst hat . In die¬
ser Lösung bringen Spuren von phosphorsauren Salzen beim Er¬
wärmen eine gelbe Färbung , grössere Mengen einen intensiv
gelben , pulverigen Niederschlag hervor , der in Säuren unlöslich,
aher in Ammoniak leichtlöslich ist und aus einer Verbindung von
Molybdänsäure und Phosphorsäure , nebst etwas Ammoniak und
Wasser, besteht .

Das Molybdänmetall ist silberweiss und sehr hart und streng -
fiüssig. Mit Sauerstoff bildet es , ausser der Molybdänsäure , noch
ehi Oxydul , ein Sesquioxyd und ein Oxyd . Molybdänsaures Mo-
Ijbdänoxyd ist intensiv blau , wie die entsprechende Wolfram-
''»bindung.
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